Sind Eltern und LehrerInnen heute mehr gefordert als frühere Generationen?

(aus: Institut für Integrative Gestaltpädagogik und Seelsorge 9/1998, Graz 1998)

Die Überschrift „Sind Eltern heute mehr gefordert als früher?“ legt vermutlich zunächst für viele ein vielleicht stöhnendes „Ja!“ nahe, das dem Gefühl der Überforderung entspringt. Ob es wirklich stimmt, läßt sich schwer nachvollziehen (objektiv) und die Antwort wird subjektiv ausfallen, denn Forderung und Überforderung sind zunächst ein subjektives Erleben: Was der eine als Überforderung erlebt, ist für den nächsten vielleicht ganz einfach.

Die Antwort auf diese Frage wird uns also letztlich nicht weiterbringen. Wenn ich mit „Ja“ antworte, werden vielleicht einige sagen: „Ich hab’s ja immer schon gewußt; endlich gibt mir einer recht!“ Wenn ich mit „Nein“ antworte, werden einige sagen: „Der weiß ja nichts von der Praxis, wie anstrengend Kinder heute sind, wie schwierig die Lebenssituationen sind!“

Die Antwort wird uns auf alle Fälle nicht weiterhelfen. Tatsache ist: Wir leben heute - Hier und Jetzt. Und dieses Hier und Jetzt ist uns vorgegeben. Unsere Aufgabe ist es, dieses Hier und Heute so zu bewältigen, daß die Kinder eine Zukunft haben. Aber es wird notwendig sein, dieses Hier und Jetzt sehr genau anzuschauen und zu analysieren, was in unserer so komplexen Welt nicht immer einfach ist. Diese Komplexität läßt den Ruf nach Vereinfachungen laut werden, denn wie soll man sich sonst darin zurecht finden? Dieses legitime Anliegen birgt so seine Gefahren in sich, die sich in vielen populärwissenschaftlichen Abhandlungen widerspiegelt. So gilt es achtsam zu sein und gut wahrzunehmen, was so in der Welt um uns vor sich geht, und unsere Alltagstheorien, die wir uns so gebildet haben, immer wieder zu hinterfragen.

Erziehung früher und heute

1. Das Ende der Erziehung

„Keine Götter mehr - Das Ende der Erziehung“ betitelt Neil Postman eines seiner letzten Bücher, die in großen Mengen verkauft werden. Ähnliche Buchtitel gibt es in Fülle. Ist also wirklich das Ende der Erziehung angebrochen? Welche Einbrüche sind denn da in den letzten Jahrzehnten geschehen?

„Das Verschwinden der Kindheit“ heißt ein anderes Buch von Neil Postman, „Wir amüsieren uns zu Tode“ ein drittes. Aber auch viele andere Pädagogen schlagen ins gleiche Horn. Die LehrerInnen in den Schulen beklagen sich über Verhaltensauffälligkeit, Aggression und Gewalt. Und vieles davon hat wohl seine Richtigkeit.

Umgekehrt zeigt der Buchmarkt (als Gradmesser des Zeitgeistes - gedruckt wird, was auch verkauft werden kann) neue Literatur, die in den Titel fast antiquiert wirkt: 

Fordern statt verwöhnen (Felix Cube), Kinder brauchen Grenzen (Rogge), Kinder suchen Autorität und Orientierung (Wisskirchen), Kinder nicht um Gott betrügen (Biesinger). „Alte“ Werte feiern fröhliche Urständ, so scheint es. Bücher sind Gradmesser des Zeitgeistes.

2. Die Welt hat sich verändert

Zunächst gilt es festzuhalten, daß sich die Welt um uns sehr verändert hat. Unsere  Großeltern würden sich schwer tun in einer Welt der weltweiten Vernetzung übers Internet, Cyberspace und ähnliches. 

Globalisierung ist hier ein wesentliches Stichwort: weltweite Vernetzung. Die Welt ist ein Riesendorf geworden. Nachrichten - vor allem die schlechten - erreichen uns aus allen Weltgegenden in Sekundenbruchteilen. Aber auch die Globalisierung des Marktes ist hier zu erwähnen, die nicht nur Arbeitsplätze bringt, sondern viele zerstört, weil der freie Markt keine Gesetze zum Schutz von Arbeitsplätzen duldet.

Erlebnisgesellschaft: Der höchste Wert wird dem Erlebnis beigemessen (Erlebnisaufenthalt, Erlebnisurlaub, Mega - event, Happening) - Sucht nach Erlebnissen vom Jurassic - park bis zum Disneyland, vom Erholungsevent in der Therme bis zum ... Es muss etwas los sein. Die Arbeit, die Schule, der Alltag, die ganz normalen Begegnungen werden nicht mehr als Erlebnis gesehen. Der andere, der Partner ist kein Erlebnis. Das Leben verkommt zur Unterhaltung. Wo nichts los ist, geht keiner hin. Das Grundgesetz des freien Marktes regiert: Erzeugt wird, was verkauft werden kann. Werte zählen nicht.

In dieser Welt haben Grenzen keinen Platz - Grenzenlosigkeit bis zur Selbstzerstörung. Das Leben von uns Menschen und auch die Ressourcen der Erde sind aber begrenzt. Wir sind keine Götter.

Leistungsgesellschaft: Was zählt ist Leistung, die in Geld und Haben gemessen wird. Hausfrauenarbeit, Beziehungsarbeit, Erziehungsarbeit, Einsatz für Gerechtigkeit, Nachbarschaftshilfe, Caritas kann nicht gemessen werden. Kranke, Alte, Nicht-Hochleistungsfähige haben darin keinen Platz (ab 40 ist jeder schwer vermittelbar).

Wertepluralismus und Wertewandel: Alles ist gleichwertig und auch gleichgültig (gleich wurscht - Es ist mir gleich) - keine Auseinandersetzungen mehr. Der Grundwert Leben ist angeknackst. Der Diebstahl eines Autos wird in Österreich nach einer Untersuchung als ärgstes Vergehen gesehen! (Zulehner: Am besten ist man in Österreich gesichert, wenn man als Auto geboren wird.)

Multioptionsgesellschaft: Möglichst viele Möglichkeiten sich offen lassen, sich möglichst an nichts und niemand binden, denn das schrenkt die Freiheit ein.

Individualismus: Suche nach dem Glück des einzelnen, Privatisierung des Glücksstrebens. Erlaubt ist, was mir gefällt, mir gut tut; damit verbunden die Entsolidarisierung zwischen den Generationen (Pensionsreform - Generationenvertrag), Arbeitsplatzbesitzer - Arbeitslose, Reich und Arm, Gegenwart und Zukunft (Zerstörung der Zukunftsressourcen - Schöpfung), Mann und Frau...

All diese Entwicklungen haben natürlich auch eine positive Seite, auf die ich nicht näher eingegangen bin. Grundpositivum: Der heutige Mensch sucht seine Freiheit und Selbstbestimmung, sein Glück. Die Bewegung möchte weg von unterdrückenden alten Abhängigkeiten, läuft aber Gefahr zu neuen Abhängigkeiten zu führen.

In dieser Welt leben wir Eltern und leben unsere Kinder. Diese Welt beeinflußt uns, ob wir es wollen oder nicht und beeinflußt vor allem unsere Kinder. Erziehung geschieht nicht im luftleeren Raum.

3. Die Familie hat sich verändert

Diese gesellschaftlichen Veränderungen haben sich natürlich auf die Familie ausgewirkt. Geld regiert die Welt, das wirkt sich aus. Es ist zum Teil wirtschaftlich notwendig, daß beide arbeiten gehen, die Kinder in den Hort kommen. Viele können sich dieses Leben gar nicht anders leisten.

Selbstverwirklichung und Selbständigkeit/Freiheit verlangt nach Erwerbsarbeit der Frau. Die Einstiegsmöglichkeiten später sind sehr schwierig. Ich möchte damit auf keinen Fall sagen, daß die Frauen zurück zum Herd sollen, um hier ja nicht mißverstanden zu werden.

Sich möglichst viele Freiheiten offen halten, was ja auch seine guten Seiten hat, kann verhindern, sich an eine Partnerin/einen Partner auf ewig zu binden. Mangelnde Konfliktfähigkeit, zu hohe Erwartungen an die Partnerschaft u. ä. verstärken dies.

Die Großfamilie hat Eltern und Kinder vielfach auch entlastet (manchmal auch gewaltig belastet). Von der Großfamilie sind wir zur Kleinstfamilie (ein Kind) gekommen.

Werteunsicherheit und Orientierungslosigkeit (der freie Markt der Meinungen - alles ist möglich, nix is fix) haben ihre Auswirkung auf die Erziehung.

Der Religionsverlust fördert eine angestrengte Disseitigkeit. Wenn es kein Jenseits gibt, kein Größeres, von dem ich mir etwas erwarten könnte, muß ich mir alles aus dem Diesseits herausholen, dann werden die Menschen selbst zu Göttern.

4. Untersuchungsergebnisse auf den Punkt gebracht

Nach einer Untersuchung in Deutschland (Föllig-Albers) bei Grundschulkindern ist der Individualisierungsanspruch (Narzißmus: Ich bin der Mittelpunkt der Welt. Ich möchte alles und das sofort - Haltung des Kleinkindes im Alter von 2 - 3 Jahren) die markanteste Veränderung bei heutigen Kindern, die sich - zumindest in der Schule - wie folgt äußert:

- die selbstverständliche Erwartung der Kinder, ihre spontanen Wünsche unmittelbar äußern zu können und möglichst sofort erfüllt zu bekommen;

- sich nicht in die Regeln des Gruppenlebens einordnen zu wollen;

- für alles eine individuelle Aufforderung erhalten zu wollen;

- den Anspruch zu erheben, sich jederzeit (ohne Rücksicht auf andere) spontan äußern und verhalten zu dürfen;

- für alles eine Bestätigung des Lehrers zu erwarten;

- die anderen Kinder als Adressaten nicht anzunehmen; 

5. Neues bringt Krisen hervor und birgt Chancen in sich

Erziehung ist schwierig geworden für Eltern und für LehrerInnen. Die Orientierungslosigkeit scheint groß zu sein.

Wir sind in einem Übergang - wenn man es ganz positiv sieht. Übergänge sind immer auch Krisenzeiten. 

Die autoritäre Erziehung ist zum Glück zusammengebrochen - zumindest offiziell nicht erlaubt, geächtet u. ä. Das neue Modell einer demokratischen Erziehung ist noch nicht da, zumindest nicht soweit, daß es für alle gut handhabbar wäre. Das alte System von Belohnung und Strafe funktioniert nicht mehr, da großteils Erziehung nicht mehr so sehr auf Angst und Entmutigung aufgebaut ist (wenn es sie auch immer noch gibt). Demokratische Erziehung verlangt nach intrinsischer Motivation und braucht viel Zeit. Sie verlangt nach Verstehbarmachen, Erklärungen und ähnlichem. Und sie verlangt, was häufig übersehen wird, nach klaren Linien und Grenzen, die allerdings in einem Grundkonsenz (was in einer wertepluralen Welt sehr schwierig ist) gefunden werden müssen, sonst wird demokratisches Zusammenleben - auch im Staat - unmöglich und es kommt wieder zum Recht des Stärkeren.

6. Gute Ratschläge müssen nicht teuer sein

a) Das Kind in seiner Einmaligkeit und Individualität annehmen und fördern, aber gleichzeitig mit Behutsamkeit und Beharrlichkeit gegenzusteuern gegen den Trend zu Egoismus und Beliebigkeit. 

b) Autorität sein (nicht autoritär sein); Kinder brauchen Eltern, zu denen sie aufschauen können, die verlässlich sind, Geborgenheit und Sicherheit geben

c) Rückbesinnung auf Grundhaltungen: wie Regeln aufstellen und einhalten, Rücksichtnahme erlernen, Zurückstellen eigener Bedürfnisse, Durchhalten trotz Anstrengung, herausfordern von Leistung

d) positives Sozialverhalten fördern

e) Fehlverhalten energisch entgegentreten, klare Grenzen setzen und die eigenen Grenzen als Eltern beachten

f) gut mit sich selber umgehen, gut auf sich selber schauen und damit Vorbild sein

(frei nach Monika Born: Jugendtrends - anpassen oder gegesteuern )

7. Grundordnungen der Liebe (der Familie)

Zunächst ist festzuhalten, daß das uneingeschränkte Annehmen des Kindes die Grundvoraussetzung für eine günstige Entwicklung des Kindes ist. Aber aus der Psychotherapie wird auch ersichtlich, daß bestimmte Grundordnungen (schon wieder ein konservatives Wort!) eingehalten werden müssen, damit sich ein Kind psychisch gut entwickeln kann.

Es geht um die Annahme von Grundordnungen in der Familie, die sehr tief in uns verwurzelt sind und nicht so ohne weiteres übergangen werden dürfen, soll es nicht zu Störungen kommen:

- Ich bin ein Mann/ eine Frau - Vater oder Mutter

- Eltern sind für das Kind Eltern (keine Partner) und bleiben es ein Leben lang

- Eltern sind dann gute Eltern, wenn sie sich genügend Zeit für die eigene Partnerschaft nehmen und damit gut für sich sorgen, den aus der partnerschaftlichen Liebe erwächst die Kraft für die Familie

- trennen sich Eltern, dann trennen sie sich auf der Paarebene nicht aber auf der Elternebene, sie bleiben ein Leben lang Vater oder Mutter und damit für die Kinder verantwortlich; Eltern können sich als Partner trennen, nicht aber als Eltern

- was auf der Partnerebene geschieht, geht dem Kind nichts an, der Raum der Partnerebene ist nicht für Kinder

- ein Sohn wird beim Vater zum Mann (wechselt aus der engen Beziehung zur Mutter in der späteren Kindheit auf die Seite des Vaters)

- eine Tochter wird bei der Mutter zur Frau (wechselt umgekehrt - spätestens in der Vorpubertät vom Vater zur Mutter)

- jedes Kind hat eine Geschlecht und findet nur zu sich, wenn dieses Geschlecht von beiden Eltern bedingungslos akzeptiert ist

- das ältere Kind kommt vor dem jüngeren (Wer zuerst kommt, kommt zuerst und hat damit die älteren Rechte)

- das Leben wird nach vorne weitergegeben, nicht nach rückwärts; Kinder gehen mit den Segen der Eltern außer Haus, wenn sie genug bekommen haben und geben es an die nächste Generation weiter und nicht an die Eltern zurück

- das schönste Geschenk für Eltern ist es also, wenn die Kinder sich von ihnen lösen und weggehen
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